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Das Sterben in Oberbayern.
Von Dr. M. Hoefler in Toelz.

(Schluss.)
Früher wurde die nach alter Sitte in ein Leintuch eingenähte Leiche ein

fach auf ein Brett gelegt (Totenbrett), mit Stricken befestigt und so der Mutter
 Erde übergehen; als die Särge auf dem Lande aufkamen (ca. 1800) erhielt der
Pfarrer für diese Neuerung ein Extrahonorar von 1 Gulden; es kam deshalb
der alte Brauch allmählich ab. Solche heutzutage nahezu verschwundene Toten
bretter waren meist bemalt mit dem Brustbilde des betreffenden Namensheiligen
und mit der Inschrift: „Auf diesem Brette ist gelegen N. N. betet ein Vater
unser doch wenigstens Ihr meine Freunde 1“ Mancher Pfarrherr erhielt aber
noch lange diesen Brauch; die benutzten Totenbretter wurden in den „Hell
weg“, Hellgasse“ (Kirchenweg) gelegt; als Ersatz des Pflasters beim Schmutze;
(solche Totenbretter in Krautbeete gesteckt, sollten diese raupenfrei machen,
wie der Sargnagel diebsicher) oder sie wurden zu zwanzig und mehr bei Feld

 kreuzen in den Boden gesteckt oder hingelegt; solchen Orten sich zu nähern
wurde namentlich Nachts vom Volke sehr vermieden; „da geht der Beinlkramer
(Tod) um“, liiess es dann. „Zachen“ (Zähren, Tliränen) soll Niemand auf die
Leiche fallen lassen, sonst kann der Tote nicht ruhen. Die Totenstube wird
dann gründlich aufgewaschen un 1 gereinigt. Die Bäuerin kochte früher auch
die sog. „Leichennudeln“ indem sie den gekneteten Nudelteig „zum Aufgehen“
(Gährung) auf die eingewickelte Leiche d. h. auf das Leintuch legte und dann
davon den zu erwartenden Gästen Nudeln buck. Diesen Leichennudeln haftete

ebenfalls ein "Wirksamketts-Glai be an; sie wurden zu empirischen Volksheil
mitteln, da sie die Tugenden und Vortheile des Verstorbenen enthalten sollten
und Avie das hochheilige Antiassei die Essenz der Fruchtbarkeit auf den Brod*
teig (in dem es mitgebacken wurde) übergehen liess, so ging auch nach diesem
Glauben die Lebenskraft des Verstorbenen auf seine die Leichennudeln ver

zehrenden Verwandten über*) und blieb so der Sippschaft erhalten. Von de r
im Mittelalter in Bayern üblichen Umräucherung der Leiche mittelst einer
Glutpfarne (Gliihtl“) hat sich nur noch die volkstümliche Benennung des kirch-,
liehen Libera als „der Rauch“ erhalten.
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